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Zusammenfassung 
Das studentische Forschungsprojekt ZuWoMi – Zugang zu wohnungslosen Migrant*innen unternimmt 
einen ersten Versuch, Migration und Wohnungslosigkeit wissenschaftlich zusammenzudenken und 
sich wohnungslosen Migrant*innen auf verschiedene Arten empirisch zu nähern, um dadurch das For-
schungsfeld explorativ zu eröffnen. Die vorliegende Studie fokussiert auf die Generierung erster 
empirischer Erkenntnisse hinsichtlich der Lebenssituationen und migrationsbedingten Herausforde-
rungen der Zielgruppe sowie hinsichtlich der Frage, welche Mittel, Strategien und Zugänge förderlich 
wären, um wohnungslose Migrant*innen mit Perspektive auf zukünftige Forschungsvorhaben gewin-
nen zu können. Einer besonderen Bedeutung kommt dabei der Reflektion des hier gewählten 
methodischen Vorgehens als auch der damit einhergehenden ethischen Bedenken zu. Damit leistet 
das studentische Forschungsprojekt sowohl einen inhaltlichen als auch einen methodischen Beitrag 
zum wissenschaftlichen Diskurs zur Schnittstelle von Migration und Wohnungslosigkeit. 

 

Schlüsselwörter:  

Wohnungslosigkeit, Migration, Feldzugang, qualitative Forschung 
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Abstract 
The student research project Finding (out about) homeless migrants (ZuWoMi – Zugang zu woh-
nungslosen Migrant*innen) is a first attempt to scientifically link migration and homelessness and to 
empirically approach migrants experiencing homelessness in various ways in order to open up the 
research field in an explorative way. This study generates first empirical findings with regard to the 
living situations and migration-related challenges of the target group. It also explores the questions 
of which means, strategies and approaches would be conducive to attracting migrants experiencing 
homelessness with regard to participating in future research projects. Of particular importance is the 
reflection of the methodological chosen approach as well as the associated ethical considerations. 
The student research project thus contributes both substantively and methodologically to the scien-
tific discourse on the interface between migration and homelessness. 

 

Keywords:  

homelessness, migration, access to the field, qualitative research 
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1 Ausgangslage1 
Wohnungslosigkeit hat in Deutschland mittlerweile einen anerkannten Status als zentrales soziales 
Problem erlangt. Als prekäre Lebenslage manifestiert sie sich durch einen fortwährenden Mangel an 
ökonomischen, kulturellen und sozialen Ressourcen sowie eingeschränkten Wahl- und Handlungs-
möglichkeiten (Parsell 2018; Tsirikiotis/Sowa 2022). Gesellschaftlich wird das Leben ohne festen 
Wohnsitz oftmals als nonkonformes Verhalten betrachtet und als Rückzug aus der bürgerlichen Ge-
sellschaft interpretiert, welches mit einem Bedeutungsverlust für allgemein akzeptierte bürgerliche 
Werte und Normen einhergeht (Becker 2014; Merton 1995). Bei dieser gesellschaftlichen Konstruktion 
von Wohnungslosigkeit handelt es sich um ein Andersartig-Machen bzw. ein Othering von Menschen 
(Heinrich/Heinzelmann/Kress/Sowa 2022; Sowa/Heinzelmann/Heinrich 2022), das der Heterogenität 
des Phänomens (Steckelberg 2018) und der Verwobenheit der Menschen in sozialen Beziehungsge-
flechten bzw. Figurationen (Sowa 2022; Sowa/Rösch 2021) nicht gerecht wird. Längst ist es nicht mehr 
einfach möglich, wohnungslose Menschen als die Anderen darzustellen. Dies liegt u. a. daran, dass in 
den vergangenen Jahren in Deutschland die Gefahr erheblich gestiegen ist, dass Haushalte ihre finan-
zielle Leistungsfähigkeit überschreiten und daher sehr unterschiedliche Bevölkerungsgruppen in 
prekäre Wohnsituationen oder Wohnungslosigkeit geraten können, da sich z. B. aufgrund des russi-
schen Angriffskriegs in der Ukraine die Energiekosten maßgeblich erhöht haben. Miet- und 
Energieschulden, verbunden mit anderen Faktoren, stellen bereits seit geraumer Zeit die häufigste 
Ursache für den Verlust der Wohnung dar (BAG W 2022). 

Während Forschungen zu Wohnungslosigkeit über Vorurteile aufklären, zu immer differenzierteren 
wissenschaftlichen Aussagen kommen und immer weitere Gruppen von wohnungslosen Menschen 
(Frauen, Jugendliche, Queer) in den Blick nehmen, ist die Betrachtung der Situationen und Lebensla-
gen von wohnungslosen Migrant*innen bisher unzureichend. Migration2 wird oftmals nicht mit 
Wohnungslosigkeit verbunden (Faist 2020). Das überrascht, da aus der sozialen Ungleichheits- und 
Migrationsforschung bereits bekannt ist, dass Migrant*innen überproportional von Armut betroffen 
sind (Giesecke et al. 2017; Lister 2021). Während Migration bereits in breiten wissenschaftlichen und 
öffentlichen Diskursen als gesellschaftsrelevantes Phänomen anerkannt ist, bleibt die Verknüpfung 
des sozialen Phänomens Migration mit dem sozialen Problem der Wohnungslosigkeit in der deutschen 
Forschungslandschaft nach wie vor die Ausnahme.  

Die Beschäftigung mit der Schnittstelle von Migration und Wohnungslosigkeit führt dazu, dass Kate-
gorisierungen von Migration und Wohnungslosigkeit vorgenommen werden (müssen): Im Rahmen der 
Zuordnung von Menschen in rechtliche Migrant*innenkategorien geht es um Fragen nach der Form der 
Migration (Arbeitsmigration vs. Fluchtmigration), aber auch um Herkunftsländer (innerhalb vs. außer-
halb der Europäischen Union), dem kulturellen Kapital bzw. Humankapital der Migrant*innen 
(arbeitsmarktrelevante Bildungsabschlüsse)(Schmidt 2020) oder um Fragen der Betroffenheit von 

 
 
1  Kapitel 1 und 3 beziehen sich zum Teil auf Sowa et al. 2024. Die Autor*innen danken Marco Heinrich, 

Pauline Runge und Nora Sellner für die intensive Durchsicht des Manuskripts und die konstruktiven An-
merkungen und Verbesserungsvorschläge sehr herzlich. 

2  Als vereinfachte Arbeitsdefinition möchten wir in diesem Forschungsbericht unter Migrant*innen Perso-
nen verstehen, die sich in anderen Ländern als dem Herkunftsland niederlassen. Darunter fallen sehr 
unterschiedliche Personengruppen wie entsandte Arbeitnehmer*innen, wiederkehrende Saisonarbei-
ter*innen, internationale Studierende, Menschen, die im Rahmen von Familienzusammenführung 
wandern, Geflüchtete usw. 
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sexualisierter Gewalt, häuslicher Gewalt und Menschenhandel.3 Im Rahmen der Zuordnung von Men-
schen in Kategorien der Wohnungsnot und Wohnungslosigkeit geht es um Fragen nach der baulichen 
Angemessenheit des Raumes (physischer Bereich), nach dem Umfang der Privatsphäre oder der Mög-
lichkeit, Beziehungen zu pflegen und Gäste zu empfangen (sozialer Bereich) sowie nach der 
rechtlichen Absicherung und Besitzrechte (rechtlicher Bereich)(FEANTSA 2017). Obdachlosigkeit 
liegt dann vor, wenn keine Unterkunft vorhanden ist und im öffentlichen Raum oder in niedrigschwel-
ligen Notschlafstellen übernachtet wird, Wohnungslosigkeit bezieht sich beispielsweise auf Formen 
der Unterbringung in Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe (Wohnheime, Übergangswohnungen), in 
Frauenhäusern oder in Einrichtungen für Migrant*innen/Asylbewerber*innen (Auffangstellen, Quar-
tiere für Arbeitsmigrant*innen)(ebd.). Diese Kategorisierungen von Wohnungslosigkeit sind Ausdruck 
einer Notwendigkeit von Seiten der Politik, des Rechts und der Praxis durch Definitionen und Maß-
nahmenentwicklung Handlungsfähigkeit herzustellen und kein Ausdruck von empirischen und 
theoretischen Forschungsbemühungen oder systematischen forschungsbasierten Wissensbestän-
den über Wohnungslosigkeit (Giertz/Sowa 2021; Ludwig-Mayerhofer 2008; Paegelow 2012; 
Runge/Werner/Piechura 2024). 

Die Kategorisierung von wohnungslosen Migrant*innen vollzieht sich in erster Linie entlang von 
Rechtsnormen und der Definitionen verschiedener Rechtskreise. Dadurch werden Zuständigkeitsbe-
reiche markiert, die sich im individuellen Fall immer auch überschneiden können. Wohnungslose 
Migrant*innen befinden sich also nicht selten in der Zuständigkeit von einem oder mehreren Rechts-
kreisen, die jeweils eigenen Logiken folgen und die Anspruchsberechtigten als jeweils spezifische 
Personengruppen konstruieren. Werden sie also beispielsweise als Arbeitsmigrant*innen4 eingeord-
net, befinden sie sich im Zuständigkeitsbereich des Bürgergelds bzw. der Grundsicherung für 
Arbeitsuchende (SGB II). Werden sie als Geflüchtete bzw. Asylsuchende eingestuft, ist das Asylbe-
werberleistungsgesetz (AsylbLG) maßgeblich. Werden sie als unbegleitete minderjährige 
Ausländer*innen definiert, ist die Kinder- und Jugendhilfe (SGB VIII) verantwortlich. Werden sie als 
unfreiwillig obdachlose Menschen betrachtet, sind Kommunen in Deutschland verpflichtet, ihnen eine 
ordnungsrechtliche Unterbringung oder humanitäre Hilfen anzubieten (Polizei- und Ordnungsrecht). 
Werden sie als wohnungslose Menschen kategorisiert, so erhalten sie dann sozialarbeiterische Ange-
bote der Wohnungslosenhilfe, wenn nachgewiesen wird, dass es sich bei ihnen um Personen handelt, 
bei denen besondere Lebensverhältnisse mit sozialen Schwierigkeiten verbunden sind, die nicht aus 
eigener Kraft zu überwinden sind (SGB XII). Werden sie als Opfer von Gewalttaten betrachtet, haben 
sie als Geschädigte Anspruch auf Leistungen der Sozialen Entschädigung im Falle von häuslicher Ge-
walt, sexualisierter Gewalt und Menschenhandel (SGB XIV). 

Die Situation von wohnungslosen Migrant*innen ist nachvollziehbar sehr unterschiedlich, können sich 
ja sehr verschiedene migrantische Gruppen wie z. B. EU-Migrant*innen oder Geflüchtete unter ihnen 
befinden. EU-Migrant*innen halten sich unter dem Freizügigkeitsrecht mit einer Staatsbürgerschaft 
aus dem europäischen Ausland in Deutschland auf. Ihre Migrationsbewegungen zeichnen ein komple-
xes Bild von dauerhaften Zuzügen und temporären Aufenthalten (z. B. Care-Migration) über Rückkehr 
ins Herkunftsland bis zu Abschiebungen durch den Entzug der Freizügigkeit. Die Ursache für die 

 
 
3  Betroffene sind i.d.R. versteckt wohnungslos, befinden sich in einem Abhängigkeitsverhältnis und wer-

den Opfer von Gewalttaten. Nach dem Sozialen Entschädigungsrecht (SGB XIV) kann auch nicht 
leistungsberechtigten Personen Schutz und Unterstützung zu gewährt werden. 

4  Staatsangehörige eines Mitgliedstaates der Europäischen Union nehmen als so konstruierte Unionsbür-
ger*innen eine Sonderstellung unter Arbeitsmigrant*innen ein, da ihnen das Recht gewährt wird, sich 
nahezu ohne Beschränkungen und ohne besondere Erlaubnis in den anderen Staaten der EU aufzuhalten 
und dort erwerbstätig zu sein (EU-Freizügigkeit). 
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Migration ist i.d.R. arbeitsbezogen und kann vom Wunsch geleitet sein, eine (bessere) Arbeitsstelle zu 
finden (Pfeffer-Hoffmann 2019: 13), jedoch gibt es sehr vielfältige Formen wie z. B. die Einwanderung 
von Fachkräften, die Entsendung von Arbeitnehmer*innen, aber auch Formen der Arbeitsausbeutung 
und Zwangsarbeit. Viele EU-Migrant*innen erleben eine „Phase des prekären Ankommens“ 
(Riedner/Haj Ahmad 2020: 31): Sie sind von Anfang an wohnungslos, da sie keinen Wohnraum finden. 
Andere werden aufgrund von strukturellen Ursachen wohnungslos, u. a. durch Diskriminierungserfah-
rungen auf dem Wohnungsmarkt, prekäre Arbeitsverhältnisse oder Arbeitslosigkeit (v.a. bei Ost- und 
Südeuropäer*innen), eingeschränkte Zugänge zu bzw. eine Verweigerung von Sozialleistungen oder 
fehlende Anerkennung von (Bildungs-)Abschlüssen; hinzu kommen individuelle Ursachen wie (ver-
meintlich) zu geringe Deutschkenntnisse, Schulden, psychische Belastungen durch die schwierige 
Lebenssituation, mangelnde Kenntnisse des Sozialsystems und fehlende soziale Netzwerke (Baas 
2019; FEANTSA 2016; Kovacheva/Cyrus 2020; Mostowska 2014; Pfeffer-Hoffmann 2019; 
Pries/Tuncer-Zengingül 2012; Reichenbach 2018). 

Neben EU-Migrant*innen werden Menschen mit Fluchterfahrungen als Gruppe wohnungsloser Mig-
rant*innen konstruiert. Die Lebensgeschichte von geflüchteten Menschen ist häufig von 
Traumatisierungen aufgrund der Fluchterfahrung, unzureichende Lebensbedingungen in Fluchtun-
terkünften (z. B. aufgrund fehlender Privatsphäre und Rückzugsmöglichkeiten) und illegalem bzw. 
ungeklärtem Aufenthaltsstatus gekennzeichnet. Lange Verweildauer in Gemeinschaftsunterkünften 
und Residenzpflicht können zudem Mietverhältnisse verhindern und Wohnungslosigkeit hervorrufen 
(Döbrich/Hund 2022: 54ff.). Auch junge Geflüchtete stehen im Fokus der Forschungsliteratur. Fach-
kräfte der Sozialen Arbeit nehmen wahr, dass diese Personengruppe häufiger von Wohnungslosigkeit 
betroffen ist als junge Menschen ohne Fluchtgeschichte (Döbrich/Hund 2022: 52). Ein zentraler Grund 
für die überproportionale Wohnungslosigkeit dieser Personengruppe ist, dass die Jugendlichen beim 
Übergang in die Volljährigkeit institutionalisierte Settings der Jugendhilfe verlassen müssen (sog. 
Care-Leaver*innen), aber aufgrund verschränkter Problemlagen keine Wohnung finden (Shah 
Hosseini/Runge 2022: 192ff.). Die Unterbringungssituation von geflüchteten Menschen wird in Wis-
senschaft und Praxis scharf kritisiert (Initiative Hochschullehrender zu Sozialer Arbeit in 
Gemeinschaftsunterkünften 2016; Wendel 2014). Letztere wird als katastrophal und Nicht-Wohn-Si-
tuation bezeichnet, um zu verdeutlichen, dass es sich bei dieser Art der Unterbringung um keine Form 
des menschenwürdigen Wohnens handelt (Shah Hosseini/Runge 2022: 190ff.).  

Eine zahlenmäßige Erfassung von wohnungslosen Migrant*innen ist herausfordernd, da sie von der 
Kategorisierung sowohl der Personen ohne deutsche Staatsangehörigkeit als auch der Formen von 
Wohnungslosigkeit abhängt. Laut einer Hochrechnung der Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslo-
senhilfe e.V. (BAG W) waren im Jahresverlauf 2022 von den 607.000 wohnungslosen Menschen 
(inklusive anerkannter Geflüchteter) insgesamt 411.000 Personen nicht-deutsch (BAG W 2023). Im 
Vergleich zum Vorjahr verzeichneten wohnungslose Personen mit deutscher Staatsbürgerschaft ei-
nen Anstieg um 5 %, während sich der Anteil wohnungsloser Menschen ohne deutsche Staatsbürger-
schaft um 118 % erhöhte (ebd.). Auch in den Statistiken untergebrachter wohnungsloser Personen 
zeigt sich ein hoher Anteil von wohnungslosen Migrant*innen5 (Statistisches Bundesamt 2023, 2024): 
So waren von den 439.500 Personen, die zum Stichtag 31.01.2024 in überlassenem Wohnraum, Sam-
melunterkünften oder Einrichtungen für Wohnungslose untergebracht waren, 377.900 Personen mit 

 
 
5  In der Statistik werden nicht alle Migrant*innen-Gruppen erfasst: So werden Geflüchtete nur dann be-

rücksichtigt, wenn ihr Asylverfahren positiv abgeschlossen wurde und sie weiterhin untergebracht 
werden (da sie beispielsweise über keinen Mietvertrag verfügen). Migrant*innen, die informelle Unter-
stützungsnetzwerke durch Bekannte, Freunde und Familie in Anspruch nehmen fehlen genauso wie 
Migrant*innen, die obdachlos sind. 
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ausländischer Staatsangehörigkeit (Statistisches Bundesamt 2024). Diese Entwicklung führt dazu, 
dass immer mehr wohnungslose Migrant*innen Angebote der niederschwelligen Obdachlosenhilfe 
nutzen, unter ihnen stellen nach Rosenke (2017) osteuropäische EU-Migrant*innen, insbesondere aus 
den Herkunftsländern Polen, Bulgarien und Rumänien, die größte ausländische Gruppe dar.  

Daraus ergibt sich ein dringender Handlungsbedarf für Wissenschaft und Praxis. Allerdings sind wis-
senschaftliche Arbeiten zu diesen Zielgruppen häufig an ein institutionelles (sozialarbeiterisches) 
Setting geknüpft (vgl. Chwistek 2013; Döbrich/Hund 2022; Graßhoff/Grosu/Manavska/Reichenbach 
2016). Dadurch ergibt sich eine Forschungslücke, da Menschen, die nicht an ein Hilfesystem angeglie-
dert sind, nicht berücksichtigt werden können. So sind beispielsweise wohnungslose, migrantische 
Frauen unterrepräsentiert, da sie sich häufiger in verdeckter Wohnungslosigkeit befinden und damit 
als schwer erreichbar gelten. Das Phänomen der verschwundenen jungen Geflüchteten weist darauf 
hin, dass Jugendliche stationäre Jugendhilfeeinrichtungen ohne Ankündigung verlassen, nicht zurück-
kehren und unklar ist, wo sie unterkommen und wie sie erreichbar sind (Holthusen 2020). Im 
deutschsprachigen Raum liegen zudem nur wenige ethnographische Studien vor (Haj Ahmad 2022; 
Khosravi 2010; Riedner 2018), welche die Schnittstelle von Migration und Wohnungslosigkeit beleuch-
ten. Auch Studien, die eine intersektionale Perspektive einnehmen, fehlen bisher fast vollständig.6 
Gerade aus sozialwissenschaftlichen Erkenntnissen zu den prozessualen Verkettungen von individu-
ellen und strukturellen Umständen, die zu Wohnungslosigkeitserfahrungen im Kontext von Migration 
führen, deren Perpetuierung und institutionellen und sozialarbeiterischen (Nicht-)Bearbeitung sowie 
aus Erkenntnissen zu den aktuellen Lebenslagen und Lebenswelten, Bedarfen und Unterstützungs-
möglichkeiten von wohnungslosen Migrant*innen könnten gewinnbringende Empfehlungen für Politik 
und (sozialarbeiterische, kommunalpolitische und verwaltungsbezogene) Praxis abgeleitet werden, 
um Wohnungslosigkeit (präventiv) zu vermeiden oder zu überwinden. 

Aufgrund intersektionaler Benachteiligungen kann der Zugang zu dieser Gruppe als herausfordernd 
betrachtet werden, was sozialwissenschaftliche Forschung in diesem Bereich erschwert. Daher un-
ternimmt das vorliegende studentische Forschungsprojekt ZuWoMi – Zugang zu wohnungslosen 
Migrant*innen einen ersten explorativen Versuch, die Themen Migration und Wohnungslosigkeit wis-
senschaftlich zusammenzudenken und sich wohnungslosen Migrant*innen auf verschiedene Arten 
empirisch zu nähern und dadurch das Forschungsfeld zu eröffnen. Im Zentrum des Projekts steht die 
Forschungsfrage, wie wohnungslose Migrant*innen im Rahmen von Forschungsprojekten erreicht und 
für die Teilnahme an einem Forschungsprojekt gewonnen werden können. Um diese Frage zu klären, 
erfolgt ein empirisches Ausprobieren mit verschiedenen Forschungsmethoden (Kapitel 2). Die ersten 
empirischen Erkenntnisse weisen auf besondere Lebenssituationen und migrationsbedingten Heraus-
forderungen der Zielgruppe hin, zudem geben sie Aufschluss darüber, welche Mittel, Strategien und 
Zugänge förderlich wären, um wohnungslose Migrant*innen mit Perspektive auf zukünftige For-
schungsvorhaben gewinnen zu können (Kapitel 3). Ein Fazit beschließt den Forschungsbericht 
(Kapitel 4). 

Das im Jahr 2023 durchgeführte studentische Forschungsprojekt an der Fakultät Sozialwissenschaf-
ten der Technischen Hochschule Nürnberg Georg Simon Ohm steht in einer Tradition, studentischen 
Forschungsnoviz*innen erste wissenschaftliche Erfahrungen zu ermöglichen, insbesondere im Feld 
der Obdach- und Wohnungslosigkeitsforschung (Sowa 2018, 2020; Sowa/Zitzmann 2020) und ins 

 
 
6  Ausnahmen bilden die Sekundärdatenanalyse von Hermans et al. (2020), in welcher bestehende statis-

tische Daten unter Bezugnahme einer intersektionalen Perspektive zusammengefügt werden, sowie die 
umfassende intersektionale Studie zu Wohnungsnot von Finzi (2023), welche jedoch keinen Fokus auf 
Migration setzt, sondern auf die Kategorien Geschlecht und Gesundheit (vgl. hierzu auch Tissot 2024/im 
Erscheinen).  
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wissenschaftliche Schreiben zu kommen (Sowa/Vode 2022; Vode/Kloha/Mangione/Sowa 2023; 
Vode/Sowa 2022). Daher sollten die hier präsentierten ethnographischen Erkundungen als unbeküm-
merte Versuche angesehen werden, für das Forschungsinteresse relevante Daten zu erheben. Erst 
durch das Ausprobieren – gerade von passiv teilnehmenden Beobachtungen – stellte sich ein Unbe-
hagen bei den studentischen Forschenden ein, so dass ethische Fragen gestellt werden konnten, 
welche für zukünftige Forschungen nützlich sind.  
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2 Forschungsdesign 
Das Forschungsdesign ist durch den Einsatz von qualitativen Feldforschungsmethoden wie ethnogra-
phische Erkundungen, qualitative Kurzbefragungen sowie (Erfahrungs-)Expert*inneninterviews und 
ebenso durch die Kontaktaufnahme mit wohnungslosen Migrant*innen durch Gatekeeper*innen der 
Wohnungslosenhilfe und Migrations-/Integrationsarbeit geprägt, womit die Heterogenität und Kom-
plexität des Phänomens näher beleuchtet werden konnte. Zunächst werden das Forschungsdesign, 
die Akquise der Interviewpartner*innen und die Untersuchungsorte Nürnberg und Berlin erläutert. An-
schließend werden die Datenerhebungsmethoden genauer dargestellt. 

Abbildung 1: Datentriangulation qualitativer Erhebungsmethoden (eigene Darstellung, vgl. Sowa et al. 
2024: 119) 

2.1 Methodisches Vorgehen 

Um den explorativen Charakter dieses Forschungsvorhabens gerecht zu werden, wurden qualitative 
Methoden der empirischen Sozialforschung als methodisches Vorgehen gewählt, zumal nur unzu-
reichendes – auf differenzierten empirischen Erkenntnissen – basierendes Wissen über den 
Untersuchungsgegenstand bis dato bestand. Durch die Offenheit qualitativer Methoden können bis-
her wenig oder nicht berücksichtigte bzw. gänzlich neue Aspekte, Inhalte und Themen erhoben und 
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ausgewertet werden und so an Relevanz gewinnen. Das qualitative Vorgehen ist durch eine Daten-
Triangulation (Flick 2011; Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014) gekennzeichnet, die aus unterschiedlichen, 
ineinander verwobenen Samplings resultiert: Ethnographische und (teilnehmende) Beobachtungen, 
qualitative Kurzbefragungen sowie leitfadengestützte Interviews sowohl mit wohnungslosen Mig-
rant*innen als auch mit verschiedenen Expert*innen der Wohnungsnotfallhilfe sowie der Migrations-
/Integrationsarbeit (siehe Abbildung 1).  

Durch Expert*inneninterviews beispielsweise mit Vertreter*innen von Behörden und Fachkräften in 
sozialen Einrichtungen, die Migrations- und Integrationsarbeit leisten, Kurzbefragungen mit obdach-
losen Menschen auf der Straße sowie teilnehmende Beobachtungen in verschiedenen Umgebungen 
wie U-Bahn-Stationen und öffentlichen Parks und Plätzen konnten verschiedenen Aspekte des For-
schungsthemas aus unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet werden. Das Ziel dieser 
Vorgehensweise ist es einerseits, verschiedene Feldzugänge zur Zielgruppe zu testen, die als hidden-
and-hard-to-reach (Atkinson/Flint 2001) angesehen wird. Andererseits sollen besonders auch die indi-
viduellen Erfahrungen und subjektiven Deutungen der interviewten Personen rekonstruiert werden – 
also solcher, die in diesem Bereich professionell tätig sind und entsprechend als Expert*innen institu-
tioneller Hilfsangebote angesehen werden sowie derer, die aufgrund ihrer Lebensgeschichten als 
Erfahrungsexpert*innen gelten. Die hier gewählten qualitativen Methoden der Datenerhebung weisen 
im Gegensatz zu quantitativen, standardisierten Befragungen einen offenen, nicht-standardisierten 
Ablauf auf (Häder 2019: 277). Bei offenen Methoden stellt die zwangslose, natürliche Gesprächsfüh-
rung, die den Befragten Gehör schenkt, einen zentralen Aspekt dar, weil sie u. a. die Erforschung 
individueller Biografien und Lebensgeschichten ermöglicht (Helfferich 2011: 179). Eine besondere Be-
deutung kommt der Grounded Theory-Methodologie nach Strauss und Glaser (1998) zu, da 
theoretisches Sampling, theorieorientiertes Kodieren, der permanente Vergleich, das Schreiben von 
Memos sowie der nicht lineare Forschungsprozess in der methodischen Umsetzung der Studie prinzi-
piell Berücksichtigung fanden. Selbstverständlich konnte sich in einem studentischen Projekt nur an 
die methodologischen Grundlagen orientiert und keine Grounded-Theory-Forschung durchgeführt 
werden. Anknüpfend an das bereits erwähnte theorieorientierte Kodieren wurden die transkribierten 
Interviews in Anlehnung an die induktive Kategorienbildung von Kuckartz und Rädiker (2022: 90f.) – 
stark selektiv in wenigen Zitaten – sequenziell bearbeitet, indem direkt am Text Kategorien gebildet 
wurden. Eine solche Kombination mit der qualitative Inhaltsanalyse schien als Auswertungsverfahren 
angemessen und diente als Guideline bei der Herstellung von ersten Analysen. Insgesamt konnten 
sieben ethnographische Erkundungen, acht qualitative Kurzbefragungen mit wohnungslosen Mig-
rant*innen sowie acht (Erfahrungs-)Expert*inneninterviews durchgeführt werden. 

2.2 Akquise der Interviewpartner*innen 

Der Zugang zu den verschiedenen Interviewpartner*innen wurde durch unterschiedliche Wege er-
probt. Für die Expert*inneninterviews wurden im Zeitraum von April 2023 bis Juli 2023 Einrichtungen, 
Notschlafstellen, Einzelpersonen und Hilfsorganisationen, die mit der Zielgruppe arbeiten, kontak-
tiert. Anfragen wurden elektronisch per E-Mail versendet oder per Telefon durchgeführt. Besonderes 
Augenmerk bei der Akquise lag dabei auf einer möglichst ausgeglichenen Verteilung zwischen den 
Geschlechtern sowie von Altersgruppen, damit eine heterogene Gruppe gesampelt werden konnte, 
die eine Diversität von Lebenswelten unter der Bedingung von Wohnungslosigkeits- und Migrations-
erfahrungen abbildet. Immer wenn möglich wurden zudem die interviewten Expert*innen als 
Gatekeeper*innen für die Zielgruppe der wohnungslosen Migrant*innen angefragt, wodurch insge-
samt eine Kurzbefragung realisiert werden konnten. Weitere vier Kurzbefragungen konnten v.a. in 
einem Tagestreff durch eine Fachkraft, welche als Gatekeeper*in fungierte, akquiriert werden. Für die 
restlichen Kurzbefragungen wurden potentielle Befragte im öffentlichen Raum proaktiv angespro-
chen. 
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2.3 Nürnberg und Berlin als Untersuchungsorte und Kontrastfälle 

Die teilnehmenden Beobachtungen, die (Erfahrungs-)Expert*inneninterviews und die Kurzbefragun-
gen wurden sowohl in der Stadt Nürnberg sowie in der Hauptstadt Berlin erhoben. Dabei sollte kein 
systematischer Vergleich der beiden Städte vorgenommen werden, vielmehr diente Berlin als Kon-
trastfall zu Nürnberg: Erstens hatte dies mit der Größe der Städte zu tun. Während Berlin 3.866.385 
Einwohner*innen (Amt für Statistik Berlin-Brandenburg 2023) verzeichnete, kam Bayerns zweitgrößte 
Stadt auf eine Bevölkerung von 542.544 Menschen (Stadt Nürnberg - Amt für Stadtforschung und 
Statistik 2022). Zweitens war Berlin als Ballungszentrum und „Einwanderungsstadt“ (Lanz 2016) be-
kannt. So hatten steigende Zahlen von Asylsuchenden sowie die Einrichtung von provisorisch 
errichteten Notunterkünften auf dem ehemaligen Flughafen Tempelhof in Berlin Neukölln für zuneh-
mende mediale und politische Aufmerksamkeit gesorgt (Steigemann/Misselwitz 2021). Hinzu kam die 
Errichtung von informellen, lagerähnlichen Siedlungen und zahlreichen kleinen Spots als Orte des 
Elends, in denen sich überwiegend verarmte und obdachlose Personen aus Ost- oder Südosteuropa 
niederließen (Rollmann 2017). Drittens steht Berlin für das Phänomen des Hostelwohnens von geflüch-
teten bzw. aufenthaltsgenehmigten wohnungslosen Menschen und somit für eine besondere Form 
des prekären Wohnens und der Wohnungsnot von geflüchteten Menschen (Gunia/Kelling/Pelger 
2022; Kelling/Pelger/Löw/Stollmann 2020). Viertens erschien Berlin aufgrund der Wohnungsmarkt-
krise für das studentische Forschungsprojekt interessant, welche sich durch kontinuierlich steigende 
Mietkosten sowie wachsender Nachfrage in Bezug auf günstigen Wohnraum in der Bundeshauptstadt 
besonders gravierend zeigt (Holm/Lebuhn/Junker/Neitzel 2018). Mit anderen Worten: Durch die Wahl 
Berlins sollte kritisch überprüft werden, in welchem Ausmaß wohnungslose Migrant*innen in der 
Hauptstadt präsent bzw. sichtbar sind. Daher stellte Berlin im Hinblick auf das Erkenntnisinteresse 
einen bedeutsamen Untersuchungsort dar. Während Gesprächen mit Erfahrungsexpert*innen sowie 
Expert*innen institutioneller Hilfesysteme sollte also eruiert werden, inwieweit die Dimension Migra-
tion in der Wohnungsnotfallhilfe in der Hauptstadt eine Rolle spielt.  

2.4 Datenerhebung: Auswahl und Entwicklung der Erhebungsinstrumente 

Die Datenerhebung begann im Frühjahr 2023 in Nürnberg und endete mit dem Forschungsaufenthalt 
in Berlin im Sommer 2023. Die Daten-Triangulation (Flick 2011) erlaubte es, unterschiedliche, ineinan-
der verwobenen Samplings zu erheben (Sowa et al. 2024). Die Feldaktivitäten begannen mit der 
Durchführung von ethnographischen Erkundungen in Form von passiven sowie aktiven teilnehmenden 
Beobachtungen. Danach erfolgten die qualitativen Kurzbefragungen mit wohnungslosen Migrant*in-
nen sowie (Erfahrungs-)Expert*inneninterviews mit wohnungslosen Migrant*innen und Akteur*innen 
aus den institutionellen Hilfesystemen. 
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2.4.1 Ethnographische Erkundungen 

Die ethnographischen Erkundungen fanden an öffentlichen Plätzen, wie z. B. Parks, Bahnhöfen, Ein-
kaufspassagen und innerstädtischen Fußgängerzonen statt, wo es wahrscheinlich erschien, 
Personen, die als migrantisch und/oder wohnungslos gelesen7 werden, anzutreffen. Insgesamt wur-
den sieben Beobachtungsprotokolle erstellt. Drei Beobachtungen wurden dabei in Nürnberg und vier 
in Berlin durchgeführt. Die teilnehmenden Beobachtungen erfolgten überwiegend passiv mit einer 
Ausnahme einer aktiv teilnehmenden Beobachtung in Berlin. Geringfügig konnte dadurch zwischen 
einem starkem Involviertsein (aktiv) und einem ausschließlichen Beobachten (passiv) gewechselt wer-
den (Sowa/Staples/Theuer/Althaus 2013). 

Um sich das noch unbekannte Feld in Berlin zu erschließen, wurde während der Feldforschung bei 
einer von einem gemeinnützigen Verein organisierten sog. „Hilfetour“ aktiv mitgeholfen. Dadurch 
konnte sich sowohl ein erster Überblick über die Situation von bedürftigen Menschen in Berlin ge-
schaffen werden als auch ein weiterer Zugang ins Forschungsfeld erprobt werden. Anhand der 
Unterstützung bei der Essens- und Kleiderausgabe wurden zwei verschiedene Stadtviertel Wedding 
und Kreuzberg, näher erkundet. 

Mit Ausnahme dieser aktiv teilnehmenden Beobachtung wurden die anderen teilnehmenden Be-
obachtungen passiv und mit Distanz zum beobachteten Feld durchgeführt. So konnten während der 
einzelnen Beobachtungssituationen Feldnotizen erstellt und unmittelbar danach als Protokolle fest-
gehalten werden. Während des teilnehmenden Einsatzes bei der Hilfetour in Berlin war dies so nicht 
möglich. Vielmehr wurden Feldnotizen erst im Nachhinein ins Handy diktiert und im Nachgang ver-
schriftlicht. Im Allgemeinen erlaubt die Methode der ethnographischen Erkundung, den Sozialraum 
und teilweise die Lebenswelt wohnungsloser Migrant*innen (oder der Personen, die als solche gele-
sen wurden) besser zu verstehen. Durch das „Eintauchen“ ins Feld wird ein Perspektivwechsel initiiert, 
der bisher unbekannte Einblicke in eine fremde Lebenswelt erlaubte, die als außenstehende Person 
so nicht erfahrbar sind (Girtler 1989, 2004). Das beobachtete Alltagshandeln der Zielgruppe als Da-
tenmaterial ermöglicht es den Forschenden, mittels unterschiedlicher Lesearten verschiedene 
Interpretationen über ihre soziale Wirklichkeit auszuarbeiten. Die Analyse der Daten wurde anhand 
mehrerer Interpretationssitzungen vollzogen, in welchen ausgewählte Textstellen aus den Beobach-
tungsprotokollen und Feldnotizen in Form von Sequenzanalysen eingehend diskutiert und 
ausgewertet wurden mit dem Ziel: 

„Wissen über das Handeln und die alltäglichen Praktiken von Menschen, über deren Werte, Normen und 
Kultur, über deren Typisierungen und den Prozess des Typisierens, über deren spezifische Typen, Regeln 
und Gesetze, kurz: über deren kommunikative Konstruktion der sozialen Welt zu generieren.“ (Reichertz 
2013: 13) 

 
 
7  Diese Beobachtungspraxis ist nicht unproblematisch. Sie wurde als unbekümmerter Einstieg in das Feld 

gewählt, um bei knappen Zeitressourcen erste ethnographische Erkundungen zu erproben. Durch dieses 
Vorgehen wurde schnell deutlich, dass es nahezu unmöglich ist, Menschen zu identifizieren, die woh-
nungslos und migrantisch/geflüchtet sind. Der Auswahl der Situationen, die beobachtet wurden, 
konzentrierte sich darauf, ob Menschen beteiligt waren, die phänotypische Merkmale, morpho-syntakti-
schen Auffälligkeiten oder Akzent aufwiesen. Da insbesondere im Kontext EU-Migration viele 
Osteuropäer*innen als weiß gelesen werden können, ist diese Sampling-Strategie mit vielen Schwierig-

keiten (z. B. Stigmatisierungen) und damit auch einem großen Unbehagen verbunden. 
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2.4.2 Qualitative Kurzbefragungen 

Nach den ethnographischen Erkundungen erfolgte die Durchführung der qualitativen Kurzbefragun-
gen mit wohnungslosen Migrant*innen. Dazu wurden Menschen, die als migrantisch und wohnungslos 
gelesen wurden, in öffentlichen Räumen und in niedrigschwelligen Hilfsangeboten wie beispielsweise 
Kontakt-Cafés angesprochen und gefragt, ob sie für eine Kurzbefragung zur Verfügung ständen. Ins-
gesamt konnten acht Kurzbefragungen realisiert werden. Dabei wurde ein Erhebungsinstrument in 
Form eines kurzen Interviewleitfadens erstellt. Da davon auszugehen war, dass die Zielgruppe 
Deutsch in der Regel nicht auf muttersprachlichem Niveau beherrscht, wurden die Fragen in einfacher 
Sprache formuliert, um eine gelingende Kommunikation zu ermöglichen. Von Seiten der Forschenden 
wurde darauf geachtet, die Kommunikation möglichst barrierefrei zu gestalten und somit  

„(…) alle Maßnahmen zur Eindämmung von Kommunikationsbarrieren in unterschiedlichen situationalen 
Handlungsfeldern [zu berücksichtigen]. Kommunikationsbarrieren können mit Blick auf die Sinnesorgane 
und/oder die kognitiven Voraussetzungen der Kommunikationsteilnehmer(innen) bestehen sowie mit Blick 
auf die sprachlichen, fachsprachlichen, fachlichen, kulturellen und medialen Anforderungen, die Texte an 
die Rezipient(inn)en stellen. Kommunikationsbarrieren entstehen immer dann, wenn Kommunikationsan-
gebote nicht in der erforderlichen Weise an die Zielsituation und die intendierte [Adressat*innenschaft] 
angepasst sind.“ (Maaß/Rink 2020: 20) 

Im Forschungskontext des vorliegenden Projekts kann von einer Vielzahl unterschiedlicher Kommu-
nikationsbarrieren ausgegangen werden, die mitunter in Kombination auftreten können (Schubert 
2016: 19). Daher wurde auf diesen Aspekt in Vorbereitung auf die Datenerhebung ein besonderes Au-
genmerk gelegt. Zudem wurden während der Kurzbefragungen Übersetzungstools auf Smartphones 
in der Kommunikationssituation eingesetzt, um das gegenseitige Verständnis zu fördern. 

2.4.3 (Erfahrungs-)Expert*inneninterviews 

Parallel zu den Kurzbefragungen konnten acht (Erfahrungs-)Expert*inneninterviews erhoben werden. 
Sieben Interviews wurden mit Expert*innen aus Institutionen des Hilfesystems und ein Interview mit 
einer Erfahrungsexpertin, sprich einer aktuell wohnungslosen Migrantin, geführt. Um vom nicht-stan-
dardisierten, offenen Verlauf der Interviewführung maximal profitieren zu können, haben die 
Interviewpartner*innen den Leitfaden im Vorfeld nicht erhalten. Da der Interviewleitfaden für die In-
terviewer*innen lediglich als Orientierung diente, konnte Spielraum geschaffen werden, dort wo nötig 
von den Fragen und der Reihenfolge abzuweichen (Kaufmann 2015). Während der Leitfaden für das 
Erfahrungsexpert*inneninterview besonders von Fragen zur Biographie, zur Migrationserfahrung, zum 
Ankommensprozess sowie zur Entwicklung der Wohnungslosigkeitserfahrung als auch ihrer alltägli-
chen Bewältigung und Bewertung geprägt war, fokussierte der Leitfaden für die qualitativen 
Expert*inneninterviews mit Akteur*innen aus institutionellen Hilfesystemen vielmehr auf den Zugang 
zu Hilfeangeboten und den Umgang mit den Migrant*innen im professionellen Handlungskontext. Die 
Erstellung dieses Leitfadens sowie des Leitfadens für die Kurzbefragungen erfolgte angelehnt an die 
vier Schritte des SPSS: „Sammeln“, „Prüfen“, „Sortieren“ und „Subsumieren“ (Helfferich 2011: 182). 
Zunächst wurde das Erkenntnisinteresse präzisiert, dann entsprechend passende Fragen entwickelt 
und anschließend auf Verdoppelung und inhaltliche Relevanz geprüft und letztlich in thematisch 
prägnante Themenblöcke sortiert.  

Alle (Erfahrungs-)Expert*inneninterviews wurden face-to-face durchgeführt und nach entsprechen-
der Einverständniserklärung mit einem Aufnahmegerät aufgenommen. Die Transkriptionen der 
Interviews erfolgten wörtlich mit Hilfe des Programms MAXQDA 2022. Dabei wurden die verwendete 
Satzstruktur sowie Fehler beibehalten. Zur Identifikation der beteiligten Personen wurden in Anleh-
nung an Vorschläge von Kuckartz und Rädiker (2022: 205) Pseudonyme gewählt.  
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3 Migration und Wohnungslosigkeit:  
Erste empirische Erkenntnisse 

3.1 Lebenssituationen und migrationsbedingte Herausforderungen der Ziel-
gruppe 

Die Zielgruppe dieses Projekts wird von den Expert*innen im Rahmen der geführten Interviews als 
sehr heterogen beschrieben (I_N3: 25; I_N5: 54, 69; I_B2: 8). Kennzeichnend ist jedoch, dass die Woh-
nungslosenhilfe stark männerdominiert sei und Menschen aus süd- und osteuropäischen Ländern 
besonders häufig in Angeboten der Wohnungsnotfallhilfe vertreten seien (I_B1: 26). Die Bedeutung 
des vorliegenden Projekts wird v.a. durch die Einschätzung der Expert*innen in der Wohnungslosen-
hilfe hervorgehoben, dass „über 50 %, oder vielleicht 60 bis 70 %“ (I_N5: 69) ihrer Klientel eigene 
Migrationserfahrungen gemacht haben.  

Die Ergebnisse des vorliegenden Projekts machen deutlich, dass wohnungslose Migrant*innen häufig 
mit multiplen Problemlagen konfrontiert sind. Spezifisch gekennzeichnet ist die Lebenssituation die-
ser Zielgruppe durch migrationsbedingte Herausforderungen. Hier ist beispielsweise das langwierige 
Asylverfahren zu nennen, das mitunter eine große Belastung für die Zielgruppe darstellt. Wie aus den 
Interviews mit Expert*innen der Wohnungsnotfallhilfe hervorging, kann der Prozess des Asylgesu-
ches auf die betroffenen Geflüchteten häufig äußerst einnehmend und ressourcenraubend wirken, da 
es u. a. rechtliche Einschränkungen wie beispielsweise ein Erwerbsverbot mit sich bring (I_N3: 11, 41). 
Außerdem ist davon auszugehen, dass psychosoziale Herausforderungen die Lebenssituation von 
wohnungslosen Migrant*innen kennzeichnen. Dabei können einerseits traumatische Erfahrungen, die 
beispielsweise durch Krieg, Verfolgung, Flucht oder das Verlassen der Heimat hervorgerufen werden, 
genannt werden, wie u. a. eine Leitungskraft im Kontext der Migrations- und Integrationsarbeit deut-
lich macht: 

„Gerade mit Menschen, die hierherkommen und verunsichert sind […], ihre Heimat verlassen haben, wo-
möglich allein schon dadurch mit vielen Traumata zu tun haben. Bis hin zu echten Traumata, mit wo sie auf 
der Flucht viel erlebt haben.“ (I_N3: 35) 

Andererseits sind personengruppenspezifische Belastungen, wie z. B. die Enttäuschung von Erwar-
tungen und Hoffnungen (I_B2: 143), Diskriminierungserfahrungen (I_B2: 136) oder Ankommens-
schwierigkeiten und Scham wie sie in folgendem Zitat deutlich werden zu nennen: 

„Ich arbeite viel mit älteren Herren […] aus der ehemaligen Sowjetunion und da ist es schon das System, 
das funktioniert hat für alle Menschen für arm, reich, gebildet oder ungebildet, für je nach Bildungsferne 
oder Nähe. [U]nd dann ist dieses wunderbare System für die Menschen zusammengebrochen und da so 
Menschen die dann in dem neuen, nach der Sowjetunion es nicht geschafft haben, oder da Hürden waren, 
ok, du musst arbeiten, du musst was tun, sei selbst verantwortlich für dich. Da dann irgendwie nicht was 
geschafft wurde oder die nicht abgeholt wurden oder nicht gesehen wurden und jetzt dann diese goldene 
Idee des Westens habe, ich gehe nach Deutschland da ist es doch toll und gerade diese Menschen, es sind 
überwiegend die älteren Herren, sind hier und haben dann ganz viele Themen mit dieser Scham wieder 
zurückzugehen.“ (I_B2: 20) 

Eine weitere Hürde, die von den Expert*innen in den Fokus gerückt und als eine der zentralen Heraus-
forderungen der Zielgruppe gesehen wird, ist die sprachliche Barriere (I_N2: 13; I_B2: 112). 
Kennzeichnet für die Darstellung der Expert*innen ist hier die Einschätzung einer Fachkraft aus der 
Wohnungsnotfallhilfe, dass sich „bestimmt die Hälfte der Leute [innerhalb der Einrichtung], tenden-
ziell aber auch […] mehr“ (I_N5: 71) in Bezug auf die Sprache „sehr schwertut“ (ebd.). Hervorgehoben 
wurden ebenfalls diesbezügliche Diskriminierungserfahrungen auf dem Wohnungs- und 
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Arbeitsmarkt, wenn sich ein*e Bewohner*in z. B. telefonisch um eine Wohnung bemühe, aber oft auf-
grund der Art und Weise des Sprechens eine Abweisung erfahre (I_N3: 47 ff.). Auch bei deutschen 
Behörden stellen diese Erfahrungen keine Seltenheit dar. Ganz im Gegenteil dazu werden die Inter-
aktionen am Telefon, sofern ein*e Mitarbeitende*r diese führt, eher positiv wahrgenommen (I_N3: 51; 
I_B1: 55). Weiterhin wurde auf sog. „kulturellen Barrieren“ aufmerksam gemacht, auf welche die Ziel-
gruppe häufig stoßen würde: So sei ihnen nicht immer klar, wie genau der Prozess eines 
Wohnungsgesuches zu verlaufen hat und an welche Richtlinien sie sich in diesem Kontext zu halten 
haben. Damit gehe auch fehlendes Wissen um die eigenen Rechte und Möglichkeiten zu Hilfeleistun-
gen einher. Dies sei teilweise durch den Umstand bedingt, dass der Beratungsumfang z. B. in 
Gemeinschaftsunterkünften sehr eingeschränkt ist. Zusätzlich zur Belastung durch sprachliche Hür-
den und Wissensdefizite über den Prozess der Wohnungssuche sowie über Möglichkeiten der 
Hilfeleistungen, wirkt sich auch die Wohnsituation (in der Gemeinschaftsunterkunft) sehr belastend 
auf die Personengruppe aus, z. B. aufgrund des Platzmangels bzw. geringer Wohnfläche (sieben 
Quadratmeter pro Person), aufgrund fehlender Privatsphäre und Rückzugsmöglichkeiten sowie all-
gemein aufgrund der Residenzpflicht für Asylsuchende. Diese komplexen Herausforderungen 
beschreibt ein*e Mitarbeiter*in der Stadtverwaltung wie folgt:  

„Herausstechen, also es gibt natürlich so diese Frage häufig, aber das ist nicht unsere Aufgabe, ja, ist die 
Wohnungssuche (lacht). Die Menschen leben in sehr beengtem, […] auch oft prekären Wohnraum. Sie ha-
ben einen Anspruch auf sieben Quadratmeter, relativ teure sieben Quadratmeter, wenn sie dann selbst 
eine Arbeit schon begonnen haben und den Kostenbeitrag selber zahlen müssen und das ist eine Situation, 
die ja, die die meisten natürlich schnell überwinden wollen würden. Aber die Wohnungssuche ist kein leich-
tes Umfeld und der Wohnraum in Ballungsgebieten […] ist auch nicht leicht verfügbar, denn man braucht 
Glück (lacht), man braucht gewisse Ressourcen, also oder Möglichkeiten wie man sich eine Wohnung 
sucht, das ist ein gewisses Knowhow auch was man braucht oder man braucht eben ehrenamtliche Unter-
stützer oder Freunde oder Familie, die einem da helfen, aber das ist eine Aufgabe, die wir […] nicht 
übernehmen können.“ (I_N2: 29) 

Erschwerend komme laut den Interviewten hinzu, dass migrantische Personengruppen häufig kein 
soziales Netzwerk in Deutschland hätten, auf welches sie in einer Situation der Wohnungsnot zurück-
greifen können (I_B2: Z. 112; I_B3: 42). All diese Erfahrungen und Herausforderungen führen zu einer 
komplexen Mehrfachbelastung der Zielgruppe, die den Weg aus der Wohnungslosigkeit verhindere 
(I_N2: 29 ff.; I_B1: 22). In diesem Kontext gewinnen sog. „Fehlbeleger[*innen]“ in den beiden Untersu-
chungsorten Nürnberg und Berlin an Bedeutung, die in einigen Expert*inneninterviews thematisiert 
wurden (I_N2: 39 ff.; I_N4: 4 ff.) Diese seien auszugsberechtigte Personen und hätten als solche zu-
mindest rechtlich die Möglichkeit, sich auf dem freien Wohnungsmarkt um eine Wohnung zu 
bewerben, würden aber weiterhin in Gemeinschaftsunterkünften leben. Dafür sei eine Gemengelage 
an Gründen ursächlich: Ein „Hauptgrund“ sei der vielerorts sehr angespannte Wohnungsmarkt, wel-
cher durch einen akuten Mangel an bezahlbarem Wohnraum charakterisiert ist (I_N4: 4). Ein*e 
andere*r Expert*in wies allgemein auf einen Mangel an Unterbringungsressourcen hin, wie Grundstü-
cke, Gebäude und Wohnraum (I_B3: 38). Hinzu käme die „fehlende Wettbewerbsfähigkeit, sich auf 
dem total harten Wohnungsmarkt durchzusetzen“ (ebd.) als unbestrittene ethnische Diskriminierung 
bzw. Rassismuserfahrungen geflüchteter oder migrantischer Personen. Besonders betroffen von pau-
schaler Ablehnung seitens der Vermieter*innen seien Menschen mit arabischem oder afrikanischem 
Migrationshintergrund (I_N4: 21), solche also, die als Nicht-Weiß, Dunkel oder Schwarz gelesen wer-
den. Ein weiterer Grund, der von eine*r Behördenmitarbeiter*in angeführt wird, ist die Familiengröße: 

„Und es ist unheimlich schwer für die Menschen aus diesen Ländern [sic!] eine Wohnung zu kriegen. Teil-
weise aufgrund der Familiengrößen, das erschwerts dann auch noch. Weil da bleiben halt die jungen 
Erwachsenen bei der Familie, die sind oft sehr große Familien. Also ich sag mal jedem ist klar für zehn 
Personen von denen fünf erwachsen sind so eine Wohnung hier in Nürnberg, ja, verdammt schwierig.“ 
(ebd.) 
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Aber auch weitere rassistische Motive zeigten sich beispielsweise im Vergleich mit Migrant*innen, die 
sich im Zuge des Angriffskriegs auf die Ukraine in Deutschland niedergelassen haben:  

„[W]ir [waren] selbst absolut baff, wie viele Wohnungen uns angeboten wurden von Privatleuten nur für 
Flüchtlinge aus der Ukraine. Wir haben dann bei den ersten Anrufen noch versucht unser Projekt vorzu-
stellen, dass wir eben so Wohnungen suchen, aber wir entscheiden dann an wen wir die Wohnung 
untervermieten. Und das war immer so der Knackpunkt: ‚Nein, wir wollen nur Ukrainer, wir wollen keine 
anderen‘.“ (ebd.) 

Zudem seien Vermieter*innen durch begrenzte Aufenthaltsperspektiven verunsichert: Ihnen ist oft-
mals nicht klar, dass z. B. subsidiärer Schutz für gewöhnlich für ein Jahr ausgestellt wird und im 
Regelfall auch ohne große Hürden erneuert werden kann (I_B3: 38). Die Vermieter*innen befürchten 
also, dass das Mietverhältnis nicht längerfristig andauern kann.  

Neben Asylbewerber*innen und Geflüchteten sind v.a. EU-Migrant*innen (besonders aus Südosteu-
ropa), die sich im Rahmen der europäischen Freizügigkeit in Deutschland niederlassen, einem hohen 
Wohnungslosigkeitsrisiko ausgesetzt (I_N5: 54; I_B2: 17 ff.). Grundsätzlich müssen Unionsbürger*in-
nen bestimmte Kriterien erfüllen, um Anspruch auf Leistungen nach SGB II (Bürgergeld) zu erhalten, 
wie z. B. eine versicherungspflichtige Erwerbsarbeit in Deutschland, der mindestens drei Monate 
nachgegangen wurde. Fehle dieser Nachweis, bestehe kein Leistungsanspruch, womit die staatliche 
Grundfinanzierung einer Wohnung nicht gegeben ist. Laut einem*r Expert*in liege ein zentraler Bedarf 
darin, dass „der Hauptteil der Menschen hier keinen Anspruch hat im Hilfesystem“ (I_B2: 151). 

Insgesamt ist in den Expert*inneninterviews mit Vertreter*innen institutioneller Hilfesysteme deutlich 
geworden, dass die Dimension Migration in der Wohnungsnotfallhilfe eine Schlüsselrolle spiele und 
der Anteil der Adressat*innen, die ursprünglich nicht aus Deutschland kommen, häufig überwiegen 
(I_B1: 46 ff.; I_B3: 111) 

3.2 Wohnungslose Migrant*innen im Wohnungsnotfallhilfesystem 

Die qualitativen Expert*inneninterviews im Rahmen des studentischen Forschungsprojekts verdeutli-
chen, die unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen und Unterstützungsangebote der verschiedenen 
Einrichtungen im Wohnungsnotfallhilfesystem. Trotz der vielfältigen Unterstützungsangebote wer-
den wohnungslose Migrant*innen als besonders vulnerabel innerhalb des institutionellen 
Hilfesystems beschrieben. Es zeigt sich z. B., dass die multiplen (teilweise migrationsbedingten) Be-
darfe dieser heterogenen Zielgruppe durch die Zuständigkeitsbereiche in der Wohnungsnotfallhilfe 
oft nicht abgedeckt seien. Folglich sei die Netzwerkarbeit in der gesamten Wohnungsnotfallhilfe be-
sonders relevant und hilfreich (I_N5: 12 ff., 120). Ein*e Expert*in schreibt vor allem Netzwerken aus 
Menschen, die ehrenamtliche Unterstützung leisten bei der Bewältigung der vielschichtigen Heraus-
forderungen der Zielgruppe eine zentrale Bedeutung zu (I_B3: Z. 28). Die Expert*innen betonen, dass 
die besonderen Bedarfe wohnungsloser Migrant*innen sie in ihrer Arbeit vor Herausforderungen stel-
len:  

„Sie [Mitarbeiterin eines niederschwelligen Angebots der Wohnungsnotfallhilfe] findet unser Thema sehr 
interessant, weil es im Gegensatz zu deutschen Wohnungslosen bei Migrant*innen aufgrund der Sprache 
sehr häufig schwer sei sich zu verständigen. Außerdem haben diese Menschen häufig keine Ansprüche 
auf Sozialleistungen, weshalb es für die Mitarbeitenden der [sozialen Einrichtung] sehr schwer sei, sie zu 
unterstützen. Es gebe nicht wie bei deutschen Obdachlosen eine klare Vorgehensweise.“ (KB_B2) 

Ein*e andere*r Expert*in aus einer Notunterkunft für wohnungslose Menschen beschreibt, dass sie 
aufgrund der migrationsbedingten Herausforderungen (z. B. fehlende Sprachkenntnisse, „kulturelle 
Barrieren“)  
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„sehr viele Übernahmetätigkeiten [haben] und gucken, dass wir irgendwie an Wohnungsbesichtigungen 
kommen […]. Also das ist, das ist aber unser Grundsatz ist natürlich und das wird auch in vielen Einrichtun-
gen sein, dass wir hier eben Hilfe zur Selbsthilfe und wir versuchen die Frauen zu empowern, aber 
tatsächlich ist am Anfang vor allem in den ersten Monaten, ganz viel erst mal eine Lebensgrundlage zu 
schaffen, wenn noch keine da ist.“ (I_B1: 22) 

Die multiplen Problemlagen der Zielgruppe führen folglich dazu, dass den allgemeinen Handlungs-
grundsätzen nicht nachgekommen werden kann. Ein Widerspruch zu den Grundprinzipien der Sozialen 
Arbeit, die die Achtung des individuellen Werts und der Würde aller Menschen fordern und Sozialar-
beiter*innen verpflichten, Diskriminierungen entgegenzutreten (Greune et al. 2014: 30ff.), zeigt sich 
vor allem im Interview mit einer*m Expert*in aus der Wohnungsnotfallhilfe. In diesem wird deutlich, 
dass im sozialarbeiterischen Kontext Rassismus reproduziert wird. Die befragte Fachkraft relativiert 
die im vorangegangenen Kapitel als Herausforderung identifizierte rassistische Diskriminierung, die 
die Zielgruppe dieses Projekts bei der Wohnungssuche erleben. In einem von ihm*ihr angeführten Bei-
spiel verharmlost er*sie die Situation einer Frau, die ein Kopftuch trägt, durch die Gleichsetzung der 
Situation mit eigenen Freund*innen, die aufgrund des Wohnraummangels keine Wohnung fänden. Das 
Kopftuch zeige ihm*ihr zudem, dass sich die Frau „noch nicht europäisch geöffnet habe […]“ (I_N3: 69). 
Weiterhin übernimmt diese*r Expert*in Übernahmetätigkeiten im Kontext der Wohnungssuche. Aller-
dings zeigt sich auch hier eine Reproduktion von Rassismus durch die Tatsache, dass die positiven 
Eigenschaften der Klient*innen besonders betont werden und somit einerseits der Anschein erweckt 
wird, als seien diese ungewöhnlich in Bezug auf die Zielgruppe. Andererseits werden hierdurch ras-
sistische und stereotypische Vorurteile verstärkt:  

„[…] ich kann schon mal beschreiben, dass es liebe Bewohner sind, die noch nie groß die Nachbarn genervt 
haben, ihren Müll nicht vor der Tür lagern und auch nicht mit Kakerlaken zu Abendessen, sondern sich 
kümmern, um Ordentlichkeit, Sauberkeit und wenn man mal was braucht von denen, dass die des auch 
liefern. Das kann ich ganz lieb und sozialpädagogisch umschreiben.“ (ebd.: 51)  

Eine weitere zu problematisierende Arbeitspraxis zeigt sich in der Haltung der Fachkraft in Bezug auf 
Verantwortungszuschreibungen. Der*Die Expert*in aus der Wohnungsnotfallhilfe sieht neben struk-
turellen Herausforderungen, wie allgemeinen Wohnungsmangel (ebd: 69), individuelle Einstellungen 
der Zielgruppe als relevanten Grund für die Problematik der Wohnungssuche:  

„Ja vielleicht hilft schon die Bereitschaft, dass man wieder mehr auf das Land rauszieht, irgendwie auch 
von den Geflüchteten, das erwarte ich auch ein bisschen. Viele sagen ‚ja was will ich denn da, da gibts ja 
keinen Aldi, da gibts zwar einen Lidl aber keinen Aldi‘ oder ‚der Bus fährt auch nur alle halbe Stunde und 
ich nicht so wie hier die U-Bahn‘. Also man muss da auch eine gewisse Bereitschaft erzeugen bei den Leu-
ten, das ist vielleicht etwas, was wichtig wäre, weil ansonsten wäre vielleicht doch noch Wohnraum da in 
den umliegenden Dörfern, schätze ich mal.“ (ebd: 71) 

Obwohl es zu den Grundsätzen der Sozialen Arbeit gehört, das Recht auf Selbstbestimmung und Be-
teiligung zu fördern, spricht die Fachkraft den migrantischen Klient*innen diese Rechte ab. Ein*e 
andere*r Expert*in aus der Wohnungsnotfallhilfe hebt hervor, dass es allgemein gesellschaftlich nicht 
akzeptiert sei, wenn wohnungslose Migrant*innen eine Wohnung ablehnen – auch wenn sie sehr re-
novierungsbedürftig sei oder außerhalb liege, während Ansprüche an die Wohnung bei deutschen 
Wohnungslosen eher toleriert würden (I_B1: 73). Wohnungslosen Migrant*innen wird hier also das 
Recht auf minimale Ansprüche in Bezug auf eine bewohnbare Wohnung abgesprochen.  

Dass Rassismus innerhalb der Sozialen Arbeit relativiert und reproduziert wird, muss als Problem kon-
statiert werden. Um diesem entgegenzuwirken, stellt sich die Frage nach den Gründen für die 
rassistische Deutungsmuster der benannten Fachkraft. Einerseits wurde in diesem Kapitel bereits 
herausgestellt, dass die Arbeit im Kontext dieser Adressant*innenschaft Fachkräfte der Wohnungs-
notfallhilfe vor schwerwiegende Herausforderungen stellt. Folglich besteht ein Erklärungsansatz für 
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die rassistischen Deutungen in einer Überforderung der Fachkräfte. Durch die Verantwortungsüber-
tragung auf die Betroffenen, z. B. durch die Problematisierung minimaler Ansprüche an eine Wohnung 
wird eine Entlastung in Bezug auf die der eigenen Tätigkeit innewohnenden unlösbaren Herausforde-
rungen geschaffen. Ein weiterer Erklärungsansatz liegt in den strukturell zugrunde liegenden 
rassistischen Mustern innerhalb der Gesellschaft, welche sich auch innerhalb der Sozialen Arbeit ma-
nifestiert haben und somit unbewusst reproduziert werden. Von besonderer Bedeutung ist hier die 
Förderung einer rassismuskritischen Haltung von Fachkräften der Sozialen Arbeit. Dazu ist es laut 
Textor und Anlaş (2018: 321) relevant, dass sie ein Wissen über Rassismus erwerben und durch 
(Selbst-)Reflexionen für das eigene Eingebundensein in rassistische Strukturen sensibilisiert werden. 

3.3 Reflexion der erprobten Zugänge zu wohnungslosen Migrant*innen 

3.3.1 Zugang über ethnographische Erkundungen 

Der Zugang über ethnographische Erkundungen, überwiegend in Form von passiven teilnehmenden 
Beobachtungen, erlaubte potenzielle Einblicke in die soziale Wirklichkeit der zu beobachteten Ziel-
personen. Dabei zeigte sich, dass öffentliche Plätze gemeinhin einen vergleichsweise schnellen und 
niederschwelligen ersten Zugang ins Feld ermöglichten und es frühzeitig erlaubten, erste Felder-
kenntnisse zu generieren, die dann für das weitere methodische Vorgehen richtungsweisend waren. 
Eine Beobachtung einer Frau am Nürnberger Hauptbahnhof richtete z. B. den Blick auf ihr Verhalten 
sowie ihre Interaktionen mit anderen oder das Navigieren im „Raum“ bzw. Ort während des regen Trei-
bens eines zentralen Verkehrsknotenpunkts (B_N1). Die beobachtete Person war leger und sauber 
gekleidet und zog volle Plastiktüten mit sich, welche mit einem Tuch bedeckt waren, möglicherweise 
um das Augenmerk von deren Inhalt zu lenken. Das Tragen einer dunklen Sonnenbrille in einem hell-
beleuchteten Bahnhofs-Café zur Mittagszeit sowie ihr stets nach unten gesenkter Kopf vermitteln 
den Eindruck von Ermüdung oder Erschöpfung. Trotz dessen führte sie Gespräche mit vorbeigehen-
den Passant*innen, teilweise von ihr initiiert. Während der fortlaufenden Beobachtung begann die 
beobachtete Frau, in einen kurzen Schlaf zu verfallen (ebd.). Dies löste Fragen hinsichtlich ihrer aktu-
ellen Wohnsituation bzw. Vermutungen über eine akute Erfahrung der Obdachlosigkeit aus, und 
inwiefern sie sich tagsüber am Bahnhof aufhielt, um einen witterungsgeschützten Ort zum Schlafen 
bzw. Ausruhen zu haben. Die Antworten auf die Frage bzw. die Überprüfung der Hypothesen war in-
dessen anhand der passiven teilnehmenden Beobachtung nicht möglich und müsste für zukünftige 
Forschungsvorhaben in eine aktive ethnographische Beobachtung münden. Es zeigte sich jedoch, 
dass die passiven ethnographischen Erkundungen im öffentlichen Raum ein unangenehmes oder bis 
dato unbekanntes Gefühl der Grenzüberschreitung bei den Forschenden auslösten: 

„[D]ort [saßen] zwei Männer vor dem Eingang […], die für mich in die Kategorie wohnungslos passten, da 
sie sich auf Matten, zugedeckt auf dem Boden befanden, neben ihnen mehrere Taschen. Allerdings fragte 
ich mich, welche Rolle das Thema Migration in ihrem Leben gespielt hatte. Rein von ihrem Äußeren ließ 
sich hier keine klare Vermutung aufstellen. Weil ich mir unsicher war, ging ich ein Stück weiter und 
schaute, ob ich Menschen finden konnte, denen ich eher einen Migrationshintergrund zuschreiben würde. 
Ich fühlte mich unwohl, die Menschen anhand dieses Merkmals als möglich Beobachtungssubjekte zu-
rückzustellen.“ (B_N3) 

Das Zitat wirft die Frage auf, inwieweit sich vor dem Hintergrund der bei diesem Vorgehen erforderli-
chen Identifikation bestimmter Personen als potentielle Zielgruppe ethisch fragliche 
Kategorisierungen und Stereotypisierungen sowie damit verbundene Vorurteile situativ verstärkt 
bzw. reproduziert wurden oder auch werden mussten, die v.a. auf Basis des äußeren Erscheinungs-
bilds erfolgten, z. B. geleitet von Merkmalen wie Hautfarbe, Akzent/Deutschniveau und ein 
wahrgenommenes eher „ungepflegtes Aussehen“.  
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Für zukünftige Forschungsprojekte ist daher festzuhalten, dass sich der Zugang über ethnographi-
sche Vorgehensweisen besonders eignet, um Menschen zu erreichen, die keine institutionellen 
Angebote in Anspruch nehmen. Zur Förderung von Vertrauen empfiehlt sich eine andauernde Präsenz 
in der Lebenswelt der wohnungslosen Migrant*innen, die womöglich mindestens einige Wochen bis 
hin zu mehreren Monaten andauert und eine barriereärmere Kommunikation fördert, indem eine le-
bensweltnahe Kommunikationsebene durch andauernde Beziehungs- und Vertrauensarbeit 
hergestellt wird. Hierfür sind also aktiv teilnehmende (statt passiv teilnehmende) Beobachtungen not-
wendig, da Forschende mit Beforschten ins Gespräch kommen müssen. Es bleibt jedoch ein 
Unbehagen, weil die erste Kontaktaufnahme zu wohnungslosen Migrant*innen im öffentlichen Raum 
aufgrund von äußeren Merkmalen erfolgt und Forschende mit diesem Unbehagen umgehen müssen. 
Eine interkulturelle und diverse Zusammensetzung der Forschenden mit verschiedenen Fremdspra-
chenkompetenzen, kulturellen Bezügen, aber auch eine Heterogenität bezogen auf Geschlecht und 
Alter könnte einen wertvollen Ansatz bieten. 

3.3.2 Zugang über Kurzbefragungen 

Der Zugang über Kurzbefragungen ermöglichte es, niederschwellig mit der Zielgruppe in Kontakt zu 
treten. Obwohl bei der Vorbereitung des Feldzugangs mögliche Sprachbarrieren z. B. bei der Formu-
lierung der Leitfragen bedacht wurden, stellte sich eine gelingende Kommunikation zwischen den 
Forschenden und den Befragten als herausfordernd dar. Ein obdachloses Pärchen aus der Slowakei 
in Nürnberg konnte z. B. nur geringe Deutschkenntnisse aufweisen. Zwar wurden im Rahmen der Kurz-
befragung digitale Übersetzungstools eingesetzt, durch diese konnten jedoch im Ergebnis das 
Verständnis nicht wesentlich besser gefördert werden (KB_N4).  

„Die Kommunikation ist allerdings sehr schwierig. Wir verstehen nur bruchstückhaft, was die beiden uns 
sagen möchten. Ich habe den Eindruck, dass auch sie uns nicht wirklich verstehen.“ (ebd.) 

Dies machte eine sukzessive Anpassung des Leitfadens inkl. des Umformulierens vieler Fragen wäh-
rend der Feldforschung notwendig, um eine zumindest barriereärmere Kommunikation mit der 
intendierten Adressat*innenschaft zu erzielen (Maaß/Rink 2019: 20). Trotz dieser Anpassungen blieb 
eine gelingende Kommunikation zwischen den Forschenden und den Befragten weiterhin herausfor-
dernd. Zusätzlich zu den sprachlichen Hürden, stellte auch bestehende Verständnisbarrieren eine 
nicht zu unterschätzende Herausforderung dar. So zeigten sich bei dem oben genannten Pärchen wei-
terhin erhebliche gesundheitliche Beschwerden (physisch und psychisch), die zu einer Kombination 
aus Sinnes-, Kultur-, Kognitions- und Sprachbarrieren führten (KB_N4). Es entstand der Eindruck, 
dass einige Fragen teilweise zu abstrakt und aus ihrer Lebenswelt heraus deutlich zu realitätsfern 
waren (KB_N4; KB_B1). Dabei handelte es sich z. B. um Fragen zu ihrer Bereitschaft, im Rahmen eines 
Forschungsprojekts erreicht werden zu können und in einem Interview über ihre Erfahrungen und Deu-
tungen zu erzählen bzw. ihre Lebensgeschichte preiszugeben. Die Gründe dafür liegen nicht nur in der 
vorhandenen Sprachbarriere, sondern sind eine Konsequenz intersektionaler Benachteiligungen mit 
Blick auf sozi-ökonomischen Status, Armutserfahrungen, eingeschränkten Möglichkeiten zur Bil-
dungsbeteiligung und daraus resultierendem geringen Bildungsniveau, verschiedener möglicher 
gesundheitlicher Einschränkungen, wie Traumata, psychischer Krankheitsbilder und Suchterkrankun-
gen, kulturell und politisch unterschiedlich geprägte Herkunftsländer, etc. Als direkte Konsequenz 
der Migrationserfahrung wurde zudem eine gewisse Unkenntnis des hiesigen Sozialhilfesystems fest-
gestellt, welche auch Begriffe wie Soziale Arbeit o.ä. umfasste und eine gelingende Kommunikation 
zusätzlich erschwerte (KB_N3). Für zukünftige Forschungsprojekte stellen sich vor dem Hintergrund 
eines fehlenden Verständnisses in Bezug die Bedeutung der Teilnahme an einem solchen forschungs-
ethische Fragen im Hinblick auf die Realisierung des Prinzips der informierten Einwilligung (Helfferich 
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2011: 190). Eine umfangreiche und individuelle Aufklärung möglicher Befragter sollte dabei berück-
sichtig werden, um eine informierte Einwilligung zu gewährleisten.  

Erkenntnisreich war zudem eine prägnante Situation während der Feldforschung im öffentlichen 
Raum, bei der es zu einer spontanen Interaktion mit einer Frau kam, die einen Forschenden um eine 
Pfandflasche bat, und welche schließlich in ein Kurzgespräch mündete. In diesem Gespräch konnten 
die russischen Sprachkenntnisse des angesprochenen Forschenden zur Anwendung kommen und so-
mit konnte ein Gespräch in der Muttersprache der Person geführt werden. Dies verdeutlichte 
zusätzlich, dass Fremdsprachkompetenzen der Forschenden Zugänge deutlich vereinfachen können. 
Auch können Sprachkompetenzen der/des Forschenden in der Herkunftssprache der/des Befragten 
positiven Einfluss auf Vertrauensbildungsprozesse nehmen (KB_B3). Weiterhin sind Kurzbefragungen 
mit Muttersprachler*innen des Deutschen oder mit Befragten mit höheren Sprachkompetenzen auf 
Deutsch erfolgreicher verlaufen. Hier konnten Erkenntnisse über die Lebenswelt und den Alltag der 
Zielgruppe gewonnen werden sowie Hinweise und Vorschläge vonseiten der Befragten zur Kon-
taktherstellung mit wohnungslosen Migrant*innen gegeben werden (KB_N2; KB_N3; KB_B2). Neben 
den Sprach- und Verständnisschwierigkeiten stellte bei der Durchführung der Kurzbefragungen ähn-
lich wie im Rahmen der ethnographischen Erkundungen der Selektionsprozess eine 
grenzüberschreitende Erfahrung und somit eine Herausforderung für die Forschenden dar. Die Kon-
taktherstellung im öffentlichen Raum durch die persönliche Ansprache fremder Personen wurde von 
den Forschenden als Überwindung wahrgenommen, wie das folgende Zitat aus einem Feldprotokoll 
verdeutlicht:  

„Gemeinsam überlegen wir, wie wir die Menschen am besten ansprechen. Wir haben Bedenken, die Men-
schen durch die Kategorisierung „wohnungslos“ und „migrantisch“ zu beleidigen, wissen aber nicht, wie 
wir unser Anliegen ohne diese Kategorien erklären sollen. Allgemein fragen wir uns, ob die Menschen un-
ser abstraktes Forschungsvorhaben verstehen. Uns fällt es schwer, fremde Menschen in Not auf dieses 
Thema anzusprechen, weil wir ihre Situation nicht einschätzen können und nicht wissen, wer die Person ist 
und in welcher Lebenslage sie sich befindet. Unsere Auswahl der Personen orientiert sich rein am Ausse-
hen, woran wir uns sehr stören.“ (KB_B2) 

Die Erkenntnisse, die aus der Erprobung dieses Feldzugangs gewonnen wurden, implizieren für die 
weitergehende Forschungspraxis die Notwendigkeit einer gemeinsamen sprachlichen (z. B. durch 
Sprachmittler*innen), Vertrauens- sowie Wissensbasis (z. B. durch ausführliche und individuelle Auf-
klärung). Diese Aspekte werden im folgenden Kapitel vertiefend im Hinblick auf die Durchführung von 
qualitativen Interviews aufgegriffen. 

3.3.3 Zugang über Interviews 

Aus der Erprobung der Durchführung eines Interviews mit der Erfahrungsexpertin ergaben sich ver-
schiedene Herausforderungen bezüglich dieser Zugangsform und Implikationen für zukünftige 
Forschungsprojekte. Bei der Erfahrungsexpertin handelt es sich um eine aus der Ukraine geflüchtete 
Frau, die zum Interviewzeitpunkt mit ihrem Kleinkind in einer Mutter-Kind-Einrichtung lebt. Der Inter-
viewverlauf war von einem Widerwillen geprägt, Fragen zu ihrer eigenen Biografie zu beantworten - 
geschweige denn Narrationen zu ihrer Lebensgeschichte zu evozieren. Vielmehr fokussierte die inter-
viewte Frau auf ihre aktuelle Situation sowie auf ihre (alltäglichen) Herausforderungen. Erschwerend 
wirkte in diesem Fall die Hürde der Sprachbarriere, auch wenn diese durch Zuhilfenahme einer 
Sprachmittlerin zwar gesenkt wurde, doch wiederum andere methodische Herausforderungen mit 
sich brachte. Die Übersetzung der Sprachmittlerin ist im Vergleich zu den Passagen in der Original-
sprache teilweise ungenau und verkürzt von ihr wiedergeben worden und somit bestehe die 
Befürchtung, dass einige Informationen sowie Nuancen im Ausdruck schlicht verloren gegangen sind. 
Im Allgemeinen erwies sich die Kommunikation bei diesem Interview in weiten Teilen als wirr (I_N1). 
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Hier ist v.a. eine Förderung der Interviewbereitschaft von Nöten, die in erster Linie durch ein Vertrau-
ensverhältnis entstehen kann. Zudem ist der Umgang mit Sprachmittler*innen – wie in diesem Fall 
deutlich wurde – meistens weder einfach noch selbsterklärend. Häufig ist auch für die sprachmit-
telnde Person eine Interviewsituation gänzlich ungewohnt, sodass der oder die Interviewer*in die 
Übersetzungsleistung während der Interviewsituation stark steuern muss, indem z. B. eine wörtliche 
Übersetzung in der Ich-Form sowie eine Hin- und Rückübersetzung eingefordert werden. Letztlich ist 
dies eine Frage der Erfahrung bzw. Übung. Eine interkulturelle Zusammensetzung von For-
schungsteams mit vorhandene (Fremd-)Sprach- und Kulturkompetenzen bei den Forschenden selbst 
wäre zweifelsohne auch bei dieser Hürde eine der besten Lösungen. Unabhängig von migrationsbe-
dingten Übersetzungspraktiken müssen in den Interviews Nähe und Vertrauen hergestellt werden, 
damit Interviewte sich öffnen können. 

Weitere Implikationen für die Durchführung qualitativer Interviews im Rahmen zukünftiger For-
schungsprojekte lieferten die Kurzbefragungen, die Einblicke in die Wünsche und Sichtweisen der 
Zielgruppe geben, und die Expert*inneninterviews, in denen die Erfahrungen von Fachkräften zum 
Ausdruck kommen. Die Auswertung der Kurzbefragungen unterstrich erneut die Heterogenität der 
Zielgruppe, die mit unterschiedlichen Ansichten und Wünschen einhergeht. Während sich z. B. eine 
wohnungslose, migrantische Frau, die bereits seit 13 Jahren in Deutschland lebt, trotz ihrer gebroche-
nen Deutschkenntnisse wünscht, ein Interview weder in ihrer Muttersprache noch mit einem*r 
Dolmetscher*in zu führen (KB_B1), wäre ein solcher Umgang mit dem Thema Sprachbarriere für an-
dere Befragte eine Erleichterung (KB_N2). Allerdings werden die oben beschriebenen 
Herausforderungen, die eine Übersetzung mit sich bringt von einem Befragten angeführt (KB_B2), 
wodurch erneut die Bedeutung von (Fremd-)Sprach- und Kulturkenntnissen innerhalb des For-
schungsteam hervorgehoben werden kann. Im Kontext der Realisierung von Interviews mit 
wohnungslosen Migrantinnen konnte das Projekt zeigen, dass besonders der Aspekt einer Kinderbe-
treuung zu berücksichtigen ist (I_N1; KB_1). Darüber hinaus sind sich die befragten Frauen darin einig, 
dass das Interview an einem niederschwelligen Ort z. B. in ihrer Wohnung bzw. der Einrichtung, in der 
sie leben durchgeführt werden sollte (ebd.). Um die oben beschriebene Herausforderung einer ge-
meinsamen Wissensbasis und dem forschungsethischen Prinzip der informierten Einwilligung gerecht 
zu werden, schlägt eine Befragte vor, den Teilnehmenden im Vorfeld relevante Informationen über 
den Ablauf, den Zweck und die Bedeutung des Interviews auf ihrer Muttersprache zukommen zu las-
sen (KB_B1). In Bezug auf Forschungsethik wies ein Befragter zudem daraufhin, dass biografische 
Fragen möglicherweise eine retraumatisierende Wirkung bei dieser Zielgruppe haben können 
(KB_N2). Folglich ist eine traumasensible Haltung der Forschenden und die Verfügbarkeit von Fach-
kräften aus diesem Bereich im Hinblick auf das forschungsethische Nicht-Schädigungsprinzip für 
zukünftige Forschungsprojekte unabdingbar. Zur Steigerung der Teilnahmemotivation wurden zudem 
Incentives, in Form von einem Gutschein oder Geld, als positiv von den Befragten bewertet (KB_N1; 
I_N1: 398). Auch die Expert*innen halten z. B. „einen [Supermarkt]-Gutschein der im Nachhinein dann 
einfach so als Dankeschön“ (I_B2: 233) übergeben wird für sinnvoll. In Bezug auf den Einstieg ins Feld 
betonen sie, die Relevanz lebensweltorientiert vorzugehen, wie das folgende Zitat verdeutlicht: 

„Mir sind da die Zigaretten nämlich eingefallen. Ich habe ja vorhin erzählt so zum Thema Vibe, in den Vibe 
kommen und die gleiche Sprache sprechen in irgendeiner Form.“ (I_B2: 233) 

Damit einher gehe beispielsweise auch eine der Situation angemessene Kleidung: 

„Kommst du in der Bluse oder kommst du im Shirt? Irgendwie in deinen Sneakern oder hast du irgendwie 
schicke Doc Martens an […]. [I]ch glaube sowas macht auch einen Unterschied wie du Leuten begegnest. 
Natürlich bist du kein Peer. Du bist nicht wohnungslos selbst oder obdachlos. […] [I]ch denke schon, dass 
es ein Unterschied macht, wenn du da von deinem hohen Ross kommst mit deinem gelackten Schuhen 
oder auch wenn du sagst, he Leute mich interessiert des.“ (I_B2: 255) 
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Insgesamt zeigen die Projektergebnisse, dass aufgrund der Heterogenität der Zielgruppe keine uni-
verselle Zugangsstrategie zu empfehlen ist, sondern individuelle Herangehensweisen notwendig 
sind. Der Zugang über Gatekeeper*innen hat sich bewährt, welcher im Folgenden vertieft werden soll. 

3.3.4 Potentieller Zugang über Gatekeeper*innen 

In einigen Expert*inneninterviews mit Akteur*innen aus institutionellen Hilfesystemen wie auch in in-
formellen Gesprächen mit Mitarbeiter*innen während der Feldexplorationen in Nürnberg und Berlin 
wurde die Möglichkeit eines Zugangs über Gatekeeper*innen thematisiert (I_B1: 79; I_B2; I_B2: 254 
ff.). Dabei würden Mitarbeiter*innen von Einrichtungen der Wohnungsnotfallhilfe oder Migrations- 
bzw. Integrationsarbeit als Brücke zur Zielgruppe eingesetzt werden und unterstützen „da mal vorzu-
fühlen“ (I_B2: 255). Aufgrund einer bereits bestehenden Vertrauensbasis zwischen Fachkraft und 
wohnungslosem*r Migrant*in könnten viele Zugangsbarrieren gesenkt werden, und besonders die 
vorherrschende Skepsis der Zielgruppe reduzieren. Der bereits erwähnten Herausforderung einer 
Identifikation und entsprechend einer Selektion der Zielgruppe könnte so auch entgegengewirkt wer-
den, da die Fachkräfte bereits über ein Wissen der Migrations- und Lebensgeschichten der 
Adressat*innen verfügen. Gleichzeitig birgt diese Vorgehensweise das Risiko von Creaming-Effekten. 
In der Gesamtbetrachtung erweist sich dieser Zugang für zukünftige Forschungsvorhaben als sehr 
erfolgsversprechend: Trotz der damit verbundenen selektiven Effekte ist diese Zugangsform ver-
gleichsweise weniger zeit- und beziehungsintensiv, da bereits auf ein bestehendes 
Vertrauensverhältnis zurückgegriffen werden kann. In jedem Fall erscheint es v.a. zielführend, zu-
nächst eine Vertrauensbasis zwischen Forscher*in und wohnungsloser/m Migrant*in zu schaffen, da 
viele Personen dieser Gruppe einen Vertrauensverlust in Staat und Gesellschaft erlitten haben 
(Heinzelmann/Domes/Ghanem/Sowa 2023). Letzteres ist besonders durch schlechte Erfahrungen mit 
Behörden und der Polizei geprägt (Tissot/Sowa 2024), was ebenfalls vordergründig zu einem Miss-
trauen gegenüber Forschenden und ihren Fragen führen kann. Dieses Misstrauen wurde auch durch 
einen Befragten im Rahmen der Kurzbefragungen hervorgehoben: 

„Er glaubt, es könnte schwierig sein, Kontakt mit den Menschen aufzunehmen, da gegebenenfalls ein gro-
ßes Misstrauen und Angst entsteht. Wir sind fremde Menschen, sie wissen nicht unbedingt was 
Sozialarbeiter*innen machen und werden eventuell Angst haben, dass wir ihnen etwas Böses wollen. Er 
erwähnt, dass ein Auftreten mit Zettel und Stift (Leitfragen) in der Hand, abschreckt.“ (KB_N3) 

Auch die Erfahrungsexpertin stellt heraus, dass manche Menschen „[v]ielleicht […] Angst [haben], […] 
was also mehr was zu sagen“ (I_N1: 409). Von daher sei die Bereitschaft ein Interview und damit die 
eigene Lebensgeschichte (preiszu-)geben im Wesentlichen von einer Vertrauensarbeit abhängig, die 
letztendlich Tage, Wochen oder Monate andauern kann. Vor diesem Hintergrund scheint eine Koope-
ration mit deutsch- und/oder fremdsprachigen Personen, die Wohnungslosigkeitserfahrungen 
gemacht haben und aufgrund ähnlicher Erfahrungswerte potentiell schneller Vertrauen zum Gegen-
über aufbauen können, ein weiterer Weg, um das Forschungsfeld zukünftig effektiver zu erkunden. 
Durch so eine Art der Peer-Forschung können Brücken zwischen Forschenden und der zu erforschen-
den Zielgruppe geschlagen werden. Vertrauen ist essentiell, um qualitative Forschung mit und über 
die Zielgruppe betreiben zu können. Das wurde nicht zuletzt auch darin deutlich, dass eine Kurzbefra-
gungen (KB_B1) und ein Erfahrungsexpert*inneninterview (I_N1) zusätzlich zur Interviewpartner*in nur 
in Anwesenheit von vertrauen Personen (Sozialarbeitenden) stattfinden konnte. Dies ist ein weiterer 
Weg, um als Forschende*r von der bereits bestehenden Vertrauensbeziehung zwischen Fachkraft und 
Adressat*in zu profitieren. Allerdings gilt es hier abzuwägen, dass einerseits durch die Anwesenheit 
der Vertrauensperson die Interviewsituation beeinflusst werden könne, sodass sich das Antwortver-
halten der Interviewpartner*in ändere und andererseits bestehe die Gefahr eines sog. Creaming-
Effekts, wenn die Fachkraft gleichzeitig als Gatekeeper*in fungiert. Vertrauen wurde auch in den Ex-
pert*inneninterviews thematisiert, insofern, dass es für Sozialarbeitende manchmal eine 
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Herausforderung darstellen würde. Das Thema kam z. B. während der Feldforschungsaktivitäten in 
einer Notschlafstelle in Berlin auf: Eine Sozialarbeiterin arbeite dort seit ca. einem Jahr in Teilzeit und 
habe noch Schwierigkeiten, Vertrauen mit den Nutzer*innen aufzubauen, wohingegen ihre Kollegin, 
die bereits seit mehreren Jahren dort in Vollzeit arbeite, damit nicht (mehr) konfrontiert sei (I_B2: 12 
ff.). 
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4 Fazit 
Das studentische Forschungsprojekt ZuWoMi – Zugang zu wohnungslosen Migrant*innen unternahm 
einen ersten explorativen Versuch, das Thema Migration und Wohnungslosigkeit zusammenzudenken 
und sich wohnungslosen Migrant*innen auf verschiedene Arten empirisch zu nähern und dadurch das 
Forschungsfeld zu eröffnen. Anhand der Triangulation verschiedener qualitativer Methoden zur Da-
tenerhebung durch ethnographische Erkundungen, qualitative Kurzbefragungen mit wohnungslosen 
Migrant*innen sowie (Erfahrungs-)Expert*inneninterviews mit Akteur*innen aus institutionellen Hilfe-
systemen (bes. Wohnungsnotfallhilfe und Migrations- und Integrationsarbeit) oder der Zielgruppe 
konnten erste Erkenntnisse über ihre Lebenssituationen und migrationsbedingten Herausforderun-
gen, ihre Stellung im Wohnungsnotfallhilfesystem sowie über verschiedene Zugänge zur Zielgruppe 
gewonnen werden.  

Ihre Lebenssituationen sind häufig geprägt von multiplen Problemlagen. Als kennzeichnend für die 
heterogene Zielgruppe lassen sich migrationsspezifische Herausforderungen nennen. Die befragten 
Expert*innen stellen heraus, dass v.a. die sprachlichen Barrieren, rassistische Erfahrungen, psycho-
soziale Herausforderungen wie Traumata, fehlende soziale Netzwerke und fehlende rechtliche 
Ansprüche die Wege aus der Wohnungslosigkeit erschweren und die Vulnerabilität dieser Personen-
gruppe verstärkt. Die komplexen Problemlagen, mit denen wohnungslose Migrant*innen häufig 
konfrontiert sind, führen nicht selten zu einer Überforderung des Wohnungsnotfallhilfesystems, da 
allgemeine Handlungsgrundsätze nicht anwendbar sind. Die Zielgruppe hat folglich eine besonders 
prekäre Stellung inne, welche u. a. durch rassistische Haltungen innerhalb des Hilfesystems verstärkt 
werden (vgl. Sowa/Sellner/Tissot 2024).  

Das Ziel des Forschungsprojekts war es, u. a. diejenigen wohnungslosen Migrant*innen zu erreichen, 
die aufgrund intersektionaler Benachteiligungen als hard-to-reach gelten und die keine institutionel-
len Hilfsangebote in Anspruch nehmen (können). Es kann eruiert werden, dass sich zu diesem Zweck 
ethnographische Erkundungen besonders eignen. Diese Zugangsform bietet zudem eine Möglichkeit, 
Creaming-Effekte zu reduzieren und Vertrauen zu den Befragten zu schaffen, da hier in die Lebens-
welt der Befragten eingetaucht werden kann. Trotz dieser Vorteile liegt ein wesentlicher Nachteil 
dieses Zugangs auf den ethischen Herausforderungen und einem bei Forschenden wahrgenommenen 
Unbehagen, welche bei der Identifizierung und Ansprache der vulnerablen Gruppe von wohnungslo-
sen Migrant*innen im öffentlichen Raum berücksichtigt werden müssen, da hierdurch Stereotype und 
gängige Vorurteile der bereits mehrfach stigmatisierten Personengruppe wieder reproduziert wür-
den. Forschende müssen daher Wege finden, Prozesse des wissenschaftlichen Otherings von 
wohnungslosen Migrant*innen zu reflektieren, da dieses im wissenschaftlichen Forschungsprozess 
(sowohl bei der Erhebung, bei der Auswertung und Präsentation der Daten) inhärent ist. 

Die durchgeführten qualitativen Kurzbefragungen boten die Möglichkeit, niederschwellig mit der 
Zielgruppe in Kontakt zu treten. Obwohl die Forschenden hier häufig auf Sprach- und/oder Verständ-
nisbarrieren stießen, hat sich gezeigt, dass die Bereitschaft der befragten wohnungslosen 
Migrant*innen steigen würde an einem qualitativen Forschungsprojekt teilzunehmen, wenn z. B. das 
Verständnis für den Ablauf und die Bedeutung des Forschungsprojekts gestärkt und Incentives in 
Form von Gutscheinen oder Geld bereitgestellt würden. Besonders zentral scheint es allerdings, eine 
Vertrauensbasis aufzubauen. Die durchgeführten Kurzbefragungen und Interviews haben gezeigt, 
dass hierfür der Zugang über Gatekeeper*innen oder eine Peerforschung besonders erfolgsverspre-
chend zu sein scheint. Diese Zugangsform bietet neben der bereits bestehenden Vertrauensbasis den 
Vorteil, den ethisch bedenklichen Selektionsprozess zu umgehen. Aus pragmatischen Gesichtspunk-
ten wäre eine Durchführbarkeit von Interviews nur gegeben, wenn Sprachmittler*innen das Interview 
begleiten. Da dieses Vorgehen wie die Ergebnisse des Projekts zeigen mit methodischen Herausfor-
derungen einhergeht, scheint es empfehlenswert, wenn die Forschenden selbst über Fremdsprach- 
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und Kulturkenntnisse verfügen. Ein von Diversität geprägtes Projektteam erscheint daher erfolgsver-
sprechend. Um Nähe und Vertrauen herzustellen, wären aktiv teilnehmende Beobachtungen, die über 
einen längeren Zeitraum andauern, sehr förderlich.  

Die mittels einer Triangulation erhobenen Daten, ihre methodologische Reflexion sowie die Analysen 
und Auswertungen konnten sowohl erste inhaltliche Erkenntnisse hinsichtlich des Versuchs Migration 
und Wohnungslosigkeit zu eruieren und zusammenzudenken generieren als auch einen Beitrag zum 
methodischen Diskurs in der qualitativ-empirischen Sozialforschung leisten. So können die Erkennt-
nisse in weiteren Forschungsvorhaben aufgegriffen und nutzbar gemacht werden, um das in diesem 
Bereich bestehende Forschungsdesiderat aufzuarbeiten. Schließlich werden –mit Blick auf die stei-
genden Zahlen wohnungsloser Migrant*innen, die aus den im Jahr 2023 veröffentlichten Schätzungen 
der Bundearbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe e.V. (2023) hervorgehen – Forschungsvorhaben, 
die Migration und Wohnungslosigkeit (intersektional) betrachten, aufgrund der gesellschaftlichen 
und politischen Relevanz zunehmend an Bedeutung gewinnen und evtl. sogar konkret nachgefragt 
werden. 
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